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Hdt. 5.49-50 

Leitfragen: 
 
1) Geben Sie die Argumente des Aristagoras wieder, mit denen er Kleomenes zu 

 überzeugen versucht. 

2) Welches Hilfsmittel gebraucht Aristagoras für seine Argumentation und wie 

 erfolgreich ist es? 

3) Bewerten Sie das Vorgehen und die Argumente des Aristagoras. 

Kommentar: 

Aristagoras, dessen egoistisches Motiv des Machterhalts als ein wesentlicher Grund für den 

Ionischen Aufstand angesehen werden sollte, versucht in Sparta Verbündete in seinem Kampf 

gegen die Perser zu gewinnen. Herodot überliefert verschiedene Argumente, die der Herrscher 

von Milet in diesem Zuge dem spartansichen König Kleomenes dargelegt haben soll: Die 

ionischen Griechen an der kleinasiatischen Küste seien Sklaven und keine freien Männer. Bei 

den Spartanern müsse dieses schlimme Schicksal der ionischen Poleis sicher Mitleid erregen 

– schließlich seien es griechische Männer, die nunmehr in Sklaverei leben müssten. 

Außerdem würde es den Lakedaimoniern überhaupt nicht schwerfallen, sich gegen die Perser 

militärisch behaupten zu können. Deren leicht gerüsteten Männer würden für die 

kampferfahrenen und gut ausgestatteten Spartaner keine Herausforderung darstellen. Darüber 

hinaus erwarte sie in den Ländern des persischen Großreichs eine Fülle an Reichtümern, und 

sollten sie den Griechen in Kleinasien zu Hilfe kommen, könnten die Spartaner sowohl Erze, 

wie Gold und Silber, als auch Stoffe, Tiere und Sklaven erbeuten. Derartig leicht zu 

erringende und ergiebige Kriegsbeute könnten sie sich bei den Kämpfen auf der Peloponnes 

mit anderen griechischen Poleis nicht erhoffen. 

 

Nach Herodot kommt Aristagoras mit einer bronzenen Tafel zum spartanischen König. Mit 

dieser veranschaulichte er anscheinend seine mündliche Darlegung, mit der er versuchte 

Kleomenes zu überreden. Diese Karte habe demnach Länder und Wasserwege abgezeichnet. 

So konnte Aristagoras nach Herodot z.B. durch einen Fingerzeig dem spartanischen König 

erklären, wo das Land der Lyder sei. Diese optische Unterstützung des Hilfsgesuchs scheint 

bei Kleomenes allerdings wenig Eindruck und Wirkung erzielt zu haben. Nach seiner 

Bedenkzeit sei die erste – und einzige – Frage gewesen, wie weit der persische Hof in Susa 

entfernt sei. Die bronzene Tafel konnte den Spartanern nach Herodots Beschreibung also 

keine Auskunft über die Entfernungen der einzelnen Gebiete und Städte des großen 

Perserreichs machen. Derartige frühe Karten sollten sich entsprechend als rudimentär und 

einfach vorgestellt werden. Auch ist es möglich, dass es sich eher um eine Art Routenplan 

handelte, auf dem die einzelnen Völker und Reiseabschnitte des persischen Großreichs 

verzeichnet waren. 

 

Kleomenes habe Aristagoras' Gesuch jedenfalls abgelehnt – die Entfernung zwischen Sparta 

und dem im Zweistromland gelegenen Susa sei zu groß gewesen (ein Marsch von drei 

Monaten). Die Argumente, die der Herrscher von Milet vorbrachte, scheinen also nicht 

überzeugt zu haben. Daraus kann man einige Rückschlüsse ziehen: Das Gemeinschaftsgefühl, 

an welches Aristagoras appelliert, war in einer so ausgeprägten Form, dass sich die Spartaner 



verpflichtet gefühlt hätten, den kleinasiatischen Griechen zur Hilfe zu kommen, in dieser Zeit 

bei den Griechen so noch nicht vorhanden. Sicherlich waren sich die einzelnen griechischen 

Poleis ihrer gemeinsamen Abstammung und Kultur bewusst, doch prägte sich dieses 

Gemeinschaftsgefühl erst nach den Perserkriegen wirklich aus. Auch die Abwertung des 

militärischen Könnens der Perser erscheint als ein verzweifeltes Argument. Sicherlich 

wussten die Spartaner, dass allein die schiere Anzahl an Truppen, die der persische Großkönig 

aufstellen konnte, eine für sie allein nicht zu besiegende Überzahl darstellen würde. 

Entsprechend fehl geht auch die Betonung der möglichen Kriegsbeute. Neben der Gefahr der 

militärischen Niederlage kommt hier noch die lange Marschroute ins Spiel, die das 

Ansammeln von derartigen Reichtümern weiterhin erschwert. Kurz: Ein risikoreicher Feldzug 

von mehreren Monaten gegen eine erdrückende Überzahl von Feinden, der kaum Beute 

verspricht, kam für Kleomenes nicht in Frage. Diese konservative und auf ihr griechisches 

Heimatland fokussierte Außenpolitik war für Sparta typisch und zieht sich bis zu dem 

Peloponnesischen Krieg hin. 


